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ie offte fehlen doch dem Menſchen die Ge—

dancken!
Wie ſelten trifft ein Wunſch nach ſeinem

Willen ein!
Die Sinnen lauffen ſtets in ungewiſſen

Schrancken,
Und ſehen meriſtentheils auf einen bloſſen Schein.

Wir ſind von Jugend auf zu falſcher Wahl gewehnet,
Und dieſer Jrrthum laſt uns auch im Alter nicht.

Wir lernen ſtets, daß diß, wornach man ſich geſehnet
Eh man die Hoffnung ſchleuſt, ſich unſrer Luſt entbricht.

Ein Kind das traget oft nach Fliegen ſein Verlangen,
Und ſetzet alle Luſt auf lauter Tendeley,

Doch eh es ſich verſieht iſt alles weg gegangen,
Und dieſes iſt gar bald zerbrochen und entzwey.

Ein Junaling dencket ſich was beſſers vorzuſchen,
So balld er in der Zeit auf gute Tage baut;

Allein wie jehling iſts um ſeinen Schluß geſchehen,
Wenn er bey vieler Angſt, doch wenig Glucke ſchaut.

Ja kommen wir alsdenn noch weiter zum Verſtande,
So gehet allererſt die lerre Hoffnung an,

Da ſiehet unſer Wunſch nach einem frembden Lande,
—Weil man den Vorſatz nicht zu Hauſe finden kan.



Ja iſt man auch verſorgt; Sind wir ans Bret erhoben,
Spurt man an Guth und Muth ſtets einen Uberfluß,

So darff das Schickſal nur ein paar Minuten toben,
So macht es, daß man ſich bald traurig weiſen muß.

Kurtz: unſer Leben wahrt kaum eine Viertelſtunde,
Da uns ein eitler Glantz nicht Witz und Klugheit fallt,

Was unvergleichlich ſcheint hat Unbeſtand zum Grunde,
Und iſt ein falſches Ertzt, das keine Probr halt.

Ein Spiegel, welcher uns nichts wahres præſentiret,
Ein Holtz, das bey der Nacht wie Gold und Sülber ſcheint,

Ein Jrrlicht, welches uns auf ſchlimme Wege fuhret,
Ein Nichts, ſo offte man, es ware was, vermeint.

Dir Hoffnung ſtirbet uns, eh wir ſie recht gebahren,
Die ganke Freude iſt ein leichtes Federſpirl,

Wenn wir das beſte Stüuck am ſicherſten begehren,

Verruckt ein kleiner Stoß das wohlgefaßte Ziel.
Mein Leſer fragſt du nach, warum ich dieſes ſchreibe,

So wiſſe, daß mir auch die Zeit gewieſen hat,
Wite offt ein Augenblick der Jahre Troſt zerreibe,

Weiſt du dergleichen nicht ſo merck auf dieſes Blatt.
Ja mercke mehr auf die, ſo ich damit bekleide,

So ſiehſt du wie der Boy ſtatt bunter Seide iſt,
Sie gehen ietzt verhullt in ihrem groſſen Leide,

Das Hertze fühlet Angſt und in den Thränen fließt.
Ach! könnten wir genung die Seelige beweinen,

Die nun die letzte Pflicht in kühlen Sand verſcharrt!
So wurde dem vielleicht der Danck was leichter ſcheinen,

Auf den anietzo Jhr betrübter Vater harrt.
Sie ſtarb. Die Redlichkeit der ungezwungnen Minen,

Die kluge Freundlichkeit der Zungen iſt erblaßt,
Die Tugend, ſo man ſah in allen Wercken grünen,

Liegt da (ach ſeht es doch!) in Bretern eingefaßt.
Doch nicht; es ſcheint nur ſo. Sie iſt noch nicht geſtorben,

Der Corper lieget zwar entſeelet auf der Bahr,
Der Geiſt iſt aber nicht auf gleiche Art verdorben;

Denn der entgehet nur der irrdiſchen Gefahr.



Wir ſehen ja an ihr nichts mehr als ein Geſichte,
Das ſeine Graßlichkeit mit Firniß überſtreicht.

Wer in dem Himmel wohnt, der iſt bey einem Lichte,
Da ſich das Weſen ſtets zugleich im Scheine zeigt.

Was von dem Himmel kommt kan keinem Menſchen ſchaden,
Der harte Donner wurckt der Erde Fruchtbarkeit,

Je hoher Schnee und Eiß der Felder Flur beladen,
Je ſtarcker wachſt die Frucht davon zur SommerZeit.

Was hier verlohren iſt, bekommen Sie auch wieder,
Der Hochſte hebet es nur eine Zeitlang auf.

Die Faulniß reiniget die nun erſtorbnen Glieder,
Und GoOtt fuhrt ſie verklart zur Himmelsburg hinauf.

Der gute Nahme kan indeſſen nicht verweſen,

Die Tugend balſamirt Jhn vor die Nachwelt ein.
Wohlan ein ieder kan die letzten Worte leſen:

Hat man auf GOtt gehofft, ſo hofft man nicht auf Schein.
Hochwertheſter Patron ſo weit geht unſre Treue,

Die unſre Schuldigkeit hat an den Tag gelegt:
GOtt gebe, daß er ſich hinfuhro mehr erfreur,

Als er vor dieſes mahl Betrübniß bey ſich tragt.
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